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APRIL-SITZUNG
DER DEUTSCHEN KAKTEEN-GESELLSCHAFT

B e r l i n , den 30. April 1923
Herr Dr. Vaupel eröffnet als Vorsitzender die von 49 Teilnehmern besuchte 
Tagung um 7½ Uhr.
1. Ab 1. Januar d. J. werden als neue Mitglieder aufgenommen:
 Becker, H., Berlin-Wilmersdorf, Brandenburgische Str. 7
 Bernard, Karl, Berlin O 112, Simon-Dachstr. 11
 Boström, B. S., Stockholm, Götgatan 11.
 Brandt, Paul, Ingenieur, Berlin-Lichterfelde; Karlstr. 38.
 Brewitz, Karl, Juwelier, Hamburg, Gärtnerstr. 109III.
 Brietze, M., Wien I/1, Schulerstr. 9.
 Brummer, Karl, Korrektor, Glückstadt (Holstein), Ballhausstr. 4.
 Degner, Dr. Eduard, Hamburg, Zoolog. Staatsinstitut u. Museum, Stein torwall.
 Dennerlein, Max, Hauptmann, Ingolstadt, Theresienstr. 28IV.
 Dilger, Erich, Dresden-Niederlössnitz, Winzerstr. 59.
 Ehinger, Frl. L., Basel, Äschenvorstadt 15.
 Fedde, Friedrich, Kaufmann, Berlin-Dahlem, Fabeckstr. 49.
 Ferstl, Georg. München, Hotel 3 Raben, Schillerstr. 6.
 Geurten, Leo, Düren (Rheinland), Neue Jülicher Str. 60.
 Gormann, Franz, Bergkamen, Kreis Hamm, Kaiserstr. 191.
 Hartmann, Frau, Berlin-Wilmersdorf, Kaiserplatz 12.
 Hedesström, Dr. Viktor, Oberarzt, Kristianstadt (Schweden).
 Heine, Dr. Werner, Zahnarzt, Königsberg i. Pr., Steindamm 27—29.
 Heinze. Walter, Dresden-A., Alt-Plauen 15.
 Hrabeta, Otto, Beamter, Prag VII, Bubenskatr. 45.
 Kratzer, A. C., Kaufmann, München, Aumillerstr. 50.
 Koppheim, Karl, Postbeamter, Neukölln, Thomasstr. 28, Vord. I.
 Krauss, Rudolf, Karlsbad, Parkstr. 813.
 Kubitschek, Arnold, Weiskirchlitz b. Teplitz (Tschechoslowakei), Heinrich-

gasse.
 Kupper, Dr. W., Hauptkonservator am bot. Garten, München-Nymphenburg.
 Mathauser, Jaroslav, Maler, Prag (Tschechoslawakei), kgl. Weinberge, 

Brandgasse 3.
 Müller, Kurt, Kaufmann, Charlottenburg, Hohenzollerndamm 11.
 Nordhausen, D., Berlin C, Charlottenstr. 56.
 Pfeiffer, Willy, Dresden, Kronprinzenstr. 6II,
 Radde, Emil, Reg.-Bausekretär, Glückstadt (Holstein), Amkenstr. 12.
 Rechenberger, Willy, Apolda, Schliessfach 65.
 Richter, Emil, Eisleben (Prov. Sachs.), Mittelreihe 35.
 Richter, Max, i. Fa. Karl Richter, Gartenbaubetrieb, Leipzig-Lindenau, 

Merseburger Str. 135/137.
 Ricke, Karl, Aschaffenburg.
 Röthe, Rudolf, Dipl.-Gartenbauinspektor, Hauptschriftleiter am »Prakt. Rat-

geber im Obst- u. Gartenbau«, Frankfurt a. O., Anger 12.
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EMPFEHLENSWERTE BÜCHER
Für Liebhaber, die ihre Kenntnisse über die Wachstumsbedingungen, die Ver-
breitung, Behandlung usw. der Kakteen, Mesembrianthemen und anderer suk-
kulenter Pflanzen durch das Studium der Literatur zu vertiefen beabsichtigen, 
gebe ich hier eine Auswahl der wichtigsten Werke, soweit sie im Besitz der Deutschen 
Kakteen-Gesellschaft sind und an Mitglieder leihweise abgegeben werden können. 
Berger A. : A systematic revision of the genus Cereus.
     „ Sukkulente Euphorbien.
     „ Mesembrianthemen und Portulacaceen.
     „ Stapelieen und Kleinien.
De Candolle : Revue de la famille des Cactées.
Förster : Cacteenkunde.
Förster-Rümpler : Handbuch der Cacteenkunde.
Göbel : Pflanzenbiologische Schilderungen.
Haage Fr. Ad. jr. : Kakteenkultur.
Hirscht : Zimmerkultur der Kakteen in Idealismus und Praxis.
Labouret : Monographie des Cactées.
Lemaire : Les Cactées.
Monatsschrift für Kakteenkunde.
Mühlenpfordt : Mexico.
Pfeiffer : Beschreibung und Synonymik der in deutschen Gärten lebend vor-
kommenden Cacteen.
Pfeiffer & Otto : Abbildungen und Beschreibungen blühender Kakteen.
Rother : Praktischer Leitfaden für die Anzucht und Pflege der Kakteen.
Remark : Der Kakteenfreund.
Schumann : Gesamtbeschreibung der Kakteen.
     „ Verbreitung der Cactaceae im Verhältnis zu ihrer systematischen 

Gliederung.
     „ Blühende Kakteen.
Thomas: Zimmerkultur der Kakteen.      F. Vaupel.

CEREUS NELSONII WEING. SPEC. NOV.
(S e l en i c ere us  Ne l s o n i i  R o s e )

Von Wilhelm Weingart.

Selenicereus erectus scandens radicans, ramis viridibus rigidis subnitidis, costis 
6—7 repandis tuberculatis, areolis parvis tomentosis albis, aculeis 10—12, 1—3 

centralibus, albis vel flavidis 5—10 mm longis. Areolae ovarii subglobosi et tubi 
squamis parvis badiis, tomento albo et setis albis. Phyllis exterioribus linearibus 
acutatis badiis, phyllis interioribus angusti-lanceolatis apiculatis albis. Stamin-
bus albis, pistillo longo albo; fructu aculeato coccineo. Patria Mexico.
Herr Frantz De Laet in Contich bei Antwerpen erhielt 1912 aus Mexiko einen 
rankenden Cereus mit noch grüner Frucht an einem Triebe als echten Cereus 
grandiflorus Mill. Die Samen dieser Frucht brachten Pflanzen, und am 5, Septem-
ber 1913 sandte mir De Laet zunächst einen Zweig und dann noch 2 Sämlinge 
zu. Aus diesem Zweige zog ich eine Pflanze, die ich besitze; die Sämlinge kamen 
1917 an Haage & Schmidt in Erfurt, wo ich einen derselben am 1. September 
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1921 noch vorfand unter der Bezeichnung Cereus 31, die ich auch Herrn De Laet 
als vorläufige angegeben hatte. Ferner fand ich denselben Cereus im Botanischen 
Garten in Hamburg unter der Bezeichnung Cereus B. F. und machte Herrn 
Coutinho darauf aufmerksam, dass es eine besondere, aber einstweilen nicht 
zu bestimmende Art sei; dieses war am 11. Mai 1921.
Mit Briefen vom 17. Mai, 9. Juli 1921, 2. Juni und 27. Juli 1922 erhielt ich ferner 
von Herr Dr. J. N. Rose in Washington Beschreibungen und die beistehende 
Photographie eines neuen Cereus, dazu 3 gute Stecklinge. Ich konnte durch Ver-
gleichung mit meiner Pflanze feststellen, dass es sich um die mir von De Laet 
gesandte Art handelte, auch konnte mir Herr Dr. Rose zu der Blütenbeschreibung 
eine getrocknete Blüte beilegen. Herr Dr. Rose und ich erkennen den Cereus als 
neue, gute Art und nennen ihn nach seinem Pfleger.
Herrn Dr. Rose statte ich meinen verbindlichsten Dank für das gute Material 
und die ausführlichen Angaben über die Pflanze und Blüte ab; ich habe den-
selben wenig hinzuzufügen.
Über die Kultur bemerke ich, dass meine Pflanze in kleinem Topfe und sandiger 
Erde (1 Teil Sand und 2 Teile alter etwas lehmiger Komposterde mit Kalkbrocken) 
gut, aber ziemlich sparrig wächst; sie verträgt Hitze und starke Sonne gut, die 
Stacheln färben sich nur im sonnigen Stande schön gelb. Sie ist gegen starke 
Trockenheit widerstandsfähig; ein Stückchen von einem Stecklinge, den ich am 
4. Juli 1922 erhielt, lag bis zum 13. September im sonnigen Fenster, war wenig 
eingetrocknet und hatte neue Luftwurzeln getrieben. Es scheint sich demnach um 
eine recht zähe Art vom trocknen, hellen Standort zu handeln, die wenig empfind-
lich ist. Die Blüte hat nach Dr. Roses Material einige Ähnlichkeit mit der vom 
Cereus (Selenicereus) Werckléi Weber in der Gestalt, sowie sie in Dr. Roses 
Werk abgebildet ist.
Beschreibung von Dr. Rose: Rankend, dünn, stark verzweigt. Triebe 1—1,5 cm 
stark mit einzelnen Luftwurzeln, 6 oder 7 Rippen, die niedrig und etwas gehöckert 
sind. Areolen klein, kreisrund, 1 cm entfernt, mit ungefähr 12 nadelförmigen 
Stacheln, von denen 1 oder 2 als Mittelstacheln angesehen werden können; alle 
sind weiss oder gelblich, 5—7 mm lang. Länge der geschlossenen Blüte einschl. 
Fruchtknoten 20 cm. Äussere Blütenblätter lineal, spitz, rötlich braun, innere dsgl., 
schmallanzettlich 7 cm lang, 12—15 mm breit, spitz. Staubgefässe zahlreich, dünn, 
weiss. Griffel lang und dünn, über die geschlossene Blüte hervorragend, Narben-
strahlen dünn, weiss, einfach. Schuppen des Fruchtknotens und der Röhre klein, 
1—1,5 mm lang- rötlich braun mit weissem Filz und weissen Borsten in den Achseln. 
Die Knospen sind spitz, dunkelrot oder purpurfarbig nach oben; die Areolen am 
Fruchtknoten auf Höckern mit weisser Wolle und Borstenhaaren, durch schmale 
spitze purpurfarbige Schuppen gestützt. Die Frucht ist kugelförmig, rot, 2—2,5 
cm im Durchmesser, von der verwelkten Blütenhülle gekrönt, mit zahlreichen 
kleinen kreisrunden Areolen besetzt, die Büschel von nadelförmigen, manchmal 
bis 1 cm langen Stacheln tragen, und wenig saftig. Stecklinge der Pflanze erhielten 
wir 1914 von C. Z. Nelson in Galesburg, Illinois, einem eifrigen Kakteenzüchter. 
Über den Ursprung der Pflanze war er nicht ganz sicher, wahrscheinlich kam 
sie aus Süd-Mexiko durch Dr. J. L. Szater. Der Cereus brachte 2 Blüten in der 
Woche des 17. Mai 1922. Die Frucht reift sehr langsam, so dass sie noch nicht 
reif war, als Beschreibung und Bild aufgenommen murden (1. August 1922).
Ergänzung von W. Weingart: Innere Blütenblätter weiss. An meiner Pflanze 
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Cereus Nelsonii Weing.
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sind die älteren Triebe mit Dr. Roses Stecklingen und der Beschreibung überein-
stimmend; ein Trieb aus den letzten Jahren hat sich besonders gut entwickelt, so 
dass ich seine Beschreibung hier anfüge. Trieb gerade, starr, 15 mm stark mit 7 
Rippen. Haut hellgrün, ins Gelbgrüne gehend, später saftgrün, glatt und etwas 
glänzend. Rippen ziemlich scharf , aber kräftig ausgeschweift, so dass die Areolen 
auf Höckern stehen; Furchen ausgerundet. Areolen 10—12 mm entfernt, klein. 
Filz weiss, kurz, gewölbt, Stacheln ziemlich unregelmässig gestellt; 9—12 Stück, 
davon 1, auch 3 in der Mitte stehend und nach vorne spreizend, die anderen am 
Rande und mehr flach aufliegend. Sie sind alle ziemlich gleich lang bis zu 10 mm, 
anfangs pfriemlich, dann nadelförmig, starr, spitz, stechend. Neutrieb am 
Gipfel mit weissen Borsten in kleinem spitzen Bündel geschlossen. Alle Stacheln 
sind (im sonnigen Stand!) anfangs weiss, dann werden sie von den Spitzen her 
schön gelb, dann ganz leuchtendgelb und die Mittelstacheln am Grunde purpur-
braun; zuletzt verblasst das Gelb in helle Hornfarbe, wobei die Mittelstacheln 
etwas dunkler gefärbt bleiben; sie sind am Grunde etwas verdickt, meist kann man 
aber Mittel- und Randstacheln nach Bau und Stellung kaum unterscheiden. Am 
Grunde jeder Areole 2—3 weisse, 5 mm lange Borsten nach unten zeigend. Luft-
wurzeln grau, nicht zahlreich, aber manchmal ziemlich stark.
Von Herrn De Laet erhielt ich nun noch folgende Nachrichten über seine Pflanze. 
Am 13. November 1922: Der Cereus wächst sehr kräftig und blüht mit einer 
kleinen, unbedeutenden weissen Blume.
Am 14. Januar 1923 sandte Herr De Laet einen etwa 12 cm langen und 12 mm starken 
7 rippigen Zweig mit einer sehr schön ausgebildeten Frucht daran, dazu einen 
kräftigen Neutrieb, während mir Herr Dr. Rose einen Teil der reifen Frucht 
nebst ein paar Samenkörnern mit Brief vom 20. Oktober 1922 gesandt hatte. 
Beide Früchte und die Samen stimmen genau überein; dass die Stacheln an Roses 
Frucht etwas kräftiger sind, ist unwesentlich.
Hiernach ergänze ich meine Beschreibung: Frucht 30 mm vom Ende des Zweiges 
schräg aufwärts stehend, kräftig karminrot gefärbt, mit glatter, kaum glänzender 
Haut, ellipsoidisch, 25 mm stark und 35 mm lang, von der verwelkten Blumen-
krone geschlossen, oben und unten grau verkorkt. Areolen der Frucht sehr regel-
mässig verteilt, 10—11 mm von einander entfernt auf Höckern stehend, die aus 
der sonst glatten Schale ziemlich spitz heraustreten. Areolenfilz weissgrau, 1 mm 
im Durchmesser gewölbt, kurz; in ihm nach unten 4—6 etwas geschlängelte, gelb-
lichweisse Borstenhaare von 3—5 mm Länge. Darüber ohne Ordnung gestellt 
9—11 Stacheln, verschieden stark, aber alle dünn, nadelförmig, spröde, spitz und 
leicht brechend, gelblich weiss; 3—4 schwächere, 5—7 mm lang, die stärkeren 
und stärksten bis 10 mm, dabei eine Art Mittelstachel, der am Grunde stärker 
verdickt ist. Samenschale kräftig, gut 2 mm stark, karminrot; Fleisch wenig saftig, 
ohne eigentlichen Geschmack, aber im Munde zusammenziehend wirkend und 
Übelkeit erregend, unter der Schale rosa, in der Mitte gelblich weiss. Die Samen 
zahlreich, mehr auf die Mitte zusammengedrängt, schwarz, sehr glänzend, glatt 
und unter der Lupe fein gestichelt, 2 mm lang, 5/4 mm breit und oben 1 mm stark, 
in Form eines halben Herzens mit schräg abgeschnittener Spitze, dem grauen 
Nabel. Die Samen von Dr. Rose und von De Laet waren zum Teil in der 
Frucht gekeimt, die Keimlinge waren recht kräftig gebaut.
Herrn Dr. Rose sandte ich Samen aus De Laets Frucht, nach Dahlem Samen 
derselben Herkunft und einen Steckling von Dr. Rose.
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ECHINOPSIS HEMPELIANA GÜRKE

Die unter der Bezeichnung Echinopsis Hempeliana vielbegehrte und seltene 
Pflanze ist im Jahr 1906 von Gürke nach einem Exemplar der Hempel’schen 

Sammlung in der Monatsschrift für Kakteenkunde (Band XVI, S. 94) beschrie-
ben worden und auf Tafel 85 der Blühenden Kakteen abgebildet. Die Blüte ist 
kurz, beschuppt und behaart, rot, und hat mit der typischen Echinopsis-Blüte 
nichts zu tun; nur der Wuchs erinnert an diese Gattung. Die Heimat war bisher 
unbekannt. Herrn Dr. Rose in Washington war es Vorbehalten, sie zu finden. 
In dem 3. Band seiner mit N. E. Britton zusammen herausgegebenen Monographie 
(Seite 101) berichtet er, daß er bei Arequipa im südlichen Peru eine Pflanze häufig 
antraf, in der er nach der Beschreibung und Abbildung von Gürke die Echinopsis 
Hempeliana sicher wiedererkannte. Als er später in Santiago (Chile) Philippi’s 
Herbarium durchsah, begegnete ihm die an der Blüte leicht kenntliche Pflanze wieder, 
und zwar unter der Bezeichnung Echinocactus leucotrichus. Dieser ist im Jahre 
1891 von Philippi in den Anales del Museo Nacional de Chile veröffentlicht 
worden, aber wegen der Seltenheit der Anales in den deutschen Büchereien bei 
uns unbekannt geblieben.
Die Echinopsis Hempeliana Gürke muß demnach in Zukunft als Echinocactus 
leucotrichus Phil. bezeichnet werden.
Britton und Rose haben auf diesen übrigens eine neue Gattung Arequipa ge-
gründet, zu der als zweite Art der Echinocactus myriacanthus Vpl. gerechnet 
wird.
Es mag schließlich noch erwähnt sein, daß der von Quehl nach einem jungen 
Sämling beschriebene Echinocactus Rettigii nach Britton u. Rose auch nichts 
weiter ist als der E. leucotrichus. Ferner wird noch als vierter der E. clavatus 
Söhrens zu den Synonymen gestellt.       F. Vaupel.

ALLERLEI BEOBACHTUNGEN
Von E. Wagner, Stuttgart.

AUS den Untersuchungen von Prof. de Vries an Oenothera biennis, von 
denen auch schon in der Monatsschrift für Kakteenkunde die Rede war, 

sowie aus den Arbeiten anderer Forscher auf diesem Gebiet wissen wir, daß den 
Pflanzen eine Eigenschaft innewohnt, die ihnen unter Umständen gestattet, Nach-
kommen hervorzubringen, die in gewissen Merkmalen von der Mutterpflanze 
abweichen und diese neuen Eigenschaften dann weitervererben. Diese Fähigkeit 
nennt man mutieren.
Das Beobachten eines solchen Vorganges wird wohl verhältnismässig selten 
und nicht immer leicht nachzuweisen sein, wie ja auch die Kreuzung in der Natur 
eine Rolle spielt und nicht immer aufgeklärt werden kann. Immerhin ersieht man, 
dass die Pflanzen durchaus nicht gleichbleibende starre Formen sind, sondern mit-
unter recht verwandlungsfähig sein können.
Von den Kakteen hat man bis jetzt noch nichts derartiges gehört, höchstens dass 
sie bei uns insofern entarten, als die Stachelbildung an hier gezogenen Pflanzen be-
deutend nachlässt und der in der Heimat flachkugelige Körper bei uns mehr 
Säulenform annimmt.
Heute will ich nun ein paar Fälle anführen, die beweisen, dass auch unsere 
Kakteen aus der Art schlagen können. Seit vielen Jahren blüht und fruchtet bei 
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mir Mamillaria coronaria Haw. Früher kreuzte ich öfter mit einer gleichzeitig 
blühenden M. spinosissima Lem. var. sanguinea Hge. jun. Kreuzungsprodukte 
waren aber nie herauszufinden, und von den Samen der M. spinosissima habe 
ich nie eine Pflanze erzielt, da sie sehr schlecht keimten. Die Samen der M. coro
naria dagegen keimten gut und die Sämlinge wuchsen recht willig. In den letzten 
Jahren habe ich dann das Kreuzen unterlassen, da es ja doch zwecklos war. Nun 
fand sich unter den etwa 300 Sämlingen der letzten Art vorn Jahr 1920 ein Pflänz-
chen, welches sich schon bald von den anderen sichtlich unterschied. Ich habe es 
behalten und weitergezogen, und heute sieht es seiner Mutterpflanze recht wenig 
ähnlich. Die Körperfarbe ist mehr gelbgrün, wie sie allerdings auch eine Abart 
der M. coronaria aufweist, die Warzen sind länger und stärker, die Randstacheln 
stehen nicht strahlend um die Areole, sondern gleich den Mittelstacheln von der 
Pflanze ab; und nun fängt das 3 Jahre alte Pflänzchen an, rund herum zu sprossen, 
ein Vorgang, welcher an der über 15 Jahre alten Mutterpflanze bis heute noch 
nicht eingetreten ist und auch sonst an unverletzten Pflanzen dieser Art nicht 
leicht beobachtet wird.
Selbſt wenn man an einen Zufallsbastard aus einer Kreuzung mit M. spino
sissima denken wollte, so wären hierfür absolut keine Anhaltspunkte zu finden, 
denn von dieser Art ist das Pflänzchen noch weiter entfernt als von M. coro
naria. Ausserdem spricht hier wohl auch noch der Umstand dagegen, dass nur 
dieser eine Sämling von solch abweichender Form sich vorfand, alle anderen aber 
einander gleich waren. Nur die Farbe der Stacheln erinnert noch an die Mutter-
pflanze; durch deren Stellung und die kräftigen spreizenden Warzen sieht die 
Pflanze sehr gering bestachelt aus gegen die von Stacheln immerhin ziemlich dicht 
umsponnene Art.
Einen merkwürdigen Fall von Veränderlichkeit erlebte ich an einem Felsen-
kaktus, Cereus peruvianus Mill. var. monstruosus P. DC., den ich vor einigen 
Jahren als kleinen Steckling bekam. Ich pfropfte ihn im Spalt auf Cereus macro
gonus, wo er trotz der schon vorgeschrittenen Jahreszeit gut anwuchs. In zwei 
Jahren hatte sich eine reichlich faustgrosse Pflanze gebildet, ein richtiger Felsen-
kaktus im kleinen Format. Im Frühjahr 1921 kam die Pflanze, die in den beiden 
vorangegangenen Sommern im Freien gestanden hatte, unter Glas, und zwar 
weniger aus Absicht als durch Zufall. Damit war auch das Unglück schon ge-
schehen, sie verbrannte fast gänzlich. Nur zwei kleine Höckerchen, die der ur-
sprüngliche Spross seitwärts ausgetrieben hatte, waren unversehrt geblieben. Er 
wurde darauf wieder ins Freie gestellt, die verbrannten Höcker trockneten ein 
und schälten sich ab; bald sprosste aus verschiedenen in den Falten gelegenen 
Areolen neues Leben, und heute nach zwei Sommern ist die Pflanze fast so 
gross wir vor dem Unfall. Aber ein Felsenkaktus in der Form wie zuerst ist es 
nicht mehr. Statt der bekannten dunkelgrauen Höcker mit dunkelbraunen Borsten 
haben sich frisch hellgrüne etwas unregelmässige Zweige mit heller braunen 
Borsten entwickelt. Es ist nun ein Haufwerk, dessen stärkste Glieder etwa 
fingerdick, die meisten allerdings kleiner sind. Es gibt bekanntlich eine zierliche 
Zwergform dieses Cereus, die Var. nana S.-D., deren dicht gedrängte Zweig-
glieder nicht einmal Bleistiftdicke erreichen, aber trotzdem ganze Polster bilden; 
von dieser Form ist meine Pflanze ein getreues, nur ziemlich vergrößertes Ab-
bild. War nun wohl das Verbrennen die Ursache dieser Umbildung oder mögen 
hier noch andere Faktoren mitgespielt haben ? Eine annehmbare Möglichkeit ist 
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vielleicht die, dass, nachdem die eigentlichen Vegetationsherde vernichtet waren, 
nunmehr Areolen ausgeschlagen haben, die ursprünglich nicht dazu bestimmt 
waren und nun die monströse Form nicht mehr voll beibehalten haben, aber 
auch die normale Form nicht erreichen konnten.
Vor etwa 10 Jahren hatte unser Mitglied, Herr Klöpfer, einen unbekannten Ce
reus von reichlich Fingerlange, der von der Basis bis zur Spitze rund herum dicht 
mit kleinen, unten längeren, nach oben zu kürzeren Zweigen besetzt war. Das 
merkwürdige Gewächs kam dann in andere Hände, und im März 1915 erhielt ich 
es von dem neuen Besitzer wenige Tage vor dessen Tod als Geschenk. Leider 
waren die kleinen Zweige alle abgefallen, die letzten lagen noch vertrocknet im 
Topfe herum/ das Stämmchen aber war noch gesund. Es ist dann bei mir gut 
weitergewachsen, aber als kräftiger rankender Cereus, für den ich heute noch nach 
dem Namen suche. Was mag wohl die Ursache dieser überreichen Bildung 
kurzer Seitentriebe gewesen sein, die dem Pflänzchen eher das Aussehen einer 
Rhipsalis als eines Cereus geben?
Bei dieser Gelegenheit möchte ich auch an jene abnorme Form des Echinocactus 
denudatus erinnern, die ich im Januarheft der Monatsschrift für Kakteenkunde 
1914 erwähnte und die jetzt in verschiedene Sammlungen und Gärten gelangt ist. 
Es war der einzige Spross einer ziemlich grossen importierten Pflanze, die leider 
seither einging. Der ehemalige Spross und seine Glieder treiben noch immer in 
der früher beschriebenen Weise weiter, so dass man das Pflänzchen eher für eine 
Opuntia als für einen Echinocactus halten könnte. Einen normalen Spross hat 
es, soviel mir bekannt geworden, noch nirgends gebracht. Eigentümlich ist, dass 
sie trotzdem öfters zur Blüte kommt.

OPUNTIA CARIBAEA
BRITTON ET ROSE

Von W. Weingart

Obengenannte Opuntia ist veröffentlicht in Britton und Rose »The Cactaceae« 
Washington Band I (1919) Seite 49, Fig. 58 und 59. Sie gehört in die Ver-

wandtschaft der Opuntia leptocaulis DC. (vaginata Engelm.) von der sie sich 
durch dickere Glieder, höheren Wuchs und grössere Frucht unterscheidet. Ihre 
Heimat ist Santo Domingo (Westindien).
Prof. Udo Dammer vom Botanischen Museum in Dahlem sandte sie mir schon 
am 26. März 1915 zu, ich konnte sie aber erst nach obigem Werke bestimmen. Benannt 
war sie von Dammer vorläufig als Opuntia spec. II von Santo Domingo. Unter 
diesem Namen gab ich sie an die Herren Haage & Schmidt in Erfurt, wo sie 
ausgepflanzt im Gewächshaus sehr gut gedieh und in guter Vermehrung steht, 
also jederzeit zu haben ist. Wenn ich heute die Kakteenliebhaber auf sie aufmerk-
sam mache, so geschieht es deswegen, weil sie in der Topfkultur klein bleibt und 
ganz allerliebste Pyramiden von ungemein regelmässigem Wüchse bildet. Prof. 
Dammer machte mich auf diese Eigenschaft besonders aufmerksam, und ich kann 
seine Angaben nur bestätigen. Die Pflanze ist zudem hart und anspruchslos, kann 
im Winter sehr trocken gehalten werden und verträgt dann ziemlich niedrige Tem-
peraturen. »Bei wärmerem Standort genügt es, wenn sie alle 8 bis 14 Tage einmal 
gegossen wird.« Etwas lehmige Erde behagt ihr am besten, hat man sie aber sonnen-
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los überwintern müssen, so ist sie mit Vorsicht ans helle Licht zu gewöhnen, da 
sie sonst leicht Brandschaden erleidet, was ich leider erfahren musste.
Da die Opuntia mir durch ihren zierlichen Bau und die eigenartigen, mit Scheiden 
versehenen Stacheln viele Freude bereitet hat, so mache ich Liebhaber auf sie 
aufmerksam.

ZUCKERNACHWEIS 
IN PFLANZENGEWEBEN

Von Wilhelm Weingart

BEI mikroskopischen Untersuchungen extrafloraler Nektarien handelt es sich 
darum, den Zuckergehalt bestimmter Zellen einwandfrei festzustellen. Hierzu 

gibt es verschiedene Methoden, die aber leider teilweise nicht immer empfindlich 
genug oder auch unter den heutigen Umständen der Kosten der Reagenzien und 
der nötigen Apparate wegen nur mit Schwierigkeit auszuführen sind.
Wer sich mit mikroskopischen Arbeiten beschäftigt hat, kennt ja die meisten dieser 
Methoden aus Erfahrung oder besitzt die nötige Literatur darüber; ich kann 
deshalb auf diese verweisen und will hier nur ausführlicher auf ein neues ein-
faches und empfindliches Verfahren, das ich selbst ausprobiert habe, eingehen. 
Dasselbe hat mir bei Untersuchungen, über die ich im Laufe dieses Jahres in 
unserer Zeitschrift ausführlich schreiben werde, gute Dienste geleistet, und ich 
bringe es jetzt vorweg, um mich später auf diese Arbeit beziehen zu können.
Alle Methoden des Zuckernachweises gründen sich darauf, dass verschiedene Zucker-
arten mit Kupfersalzen und Alkalien usw. zusammengekocht Kupferoxyd zu 
rotem Kupferoxydul reduzieren, so dass man an dem ausgeschiedenen roten 
Kupferoxydul sehen kann, ob und an welchen Stellen Zucker vorhanden gewesen 
ist. Rohrzucker bringt diese Reduktion nicht ohne weiteres während Trauben-
zucker, Fruchtzucker, Maltose usw., um die es sich aber bei diesen Untersuchungen 
handelt, dieselbe bewirken. Die beste Methode des Zuckernachweises wird nun 
diejenige sein, die
1. empfindlich ist, also geringe Zuckermengen noch nachweist,
2. den Zucker an Ort und Stelle anzeigt, also möglichst wenig in die Kochflüssigkeit 

hinausdiffundieren lässt,
3. das pflanzliche Gewebe möglichst wenig schädigt.
Nach diesen drei Bedingungen sind die Methoden hiernach kurz beurteilt.
Bar f o e d s  Me th o d e  entspricht den Bedingungen 1 und 2 am wenigsten.
Die L i df or s’s c h e  Me th o d e , die ich nur aus der Literatur kenne, hat Herrn 
Dr. med. Stüler in Ohrdruf zum Ausgangspunkt eines neuen Verfahrens gedient, 
das ich bei demselben, dem ich für meine mikroskopischen Arbeiten sehr viele, 
äusserst wertvolle Hinweise auf Reageznien usw. verdanke, kennen gelernt habe. 
Es dürfte wohl jetzt das Beste sein und ist veröffentlicht im Centralblatt für all-
gemeine Pathologie und pathologische Anatomie, Gustav Fischer, Jena Nr. 4 1922 
Seite 89 bis 97, ein Nachtrag resp. eine Berichtigung ist in diesen Tagen in derselben 
Zeitschrift erschienen, also 1923, Nr. und Seitenzahl sind mir leider nicht bekannt. 
Aber der hierzu gehörende Kochapparat mit Rückflusskuhler ist für mich nicht 
erschwinglich.
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Ferner kommt in Frage das Verfahren von Allihn, bei dem statt Natronlauge 
Kalilauge angewandt wird; ich habe es nicht anwenden können.
Zuletzt das bekannteste, die Fehlingsche Zuckerprobe, nach der am meisten ge-
arbeitet wird.
Die Fe h l ing s c h e  Z u c ker pro b e  ist ungemein empfindlich, aber sie zeigt den 
Zucker nicht immer an Ort und Stelle und schädigt die Gewebe ganz besonders 
stark, namentlich tritt bei Kakteen durch die Natronlauge stets eine starke Gelb-
braunfärbung der Substanz der Zellwände ein, die es oft zweifelhaft erscheinen 
lässt, ob es sich um eine diffuse Kupferfärbung oder um Alkalifärbung handelt. 
Diese Gelbbraunfärbung kann man allerdings durch nachträgliches Einlegen in die 
käufliche Lösung von Wasserstoffsuperoxyd, welche das Kupferoxydul nicht ver-
ändert, verschwinden machen, aber dann wird das Gewebe noch mürber.
Angeregt durch Herrn Dr. Stülers Arbeiten versuchte ich nun auf einfacherem 
Wege zu einem guten Resultat zu gelangen; das Ergebnis war folgendes:
Man stellt sich eine kaltgesättigte Lösung von Kupferacetat (neutralem essig-
saurem Kupferoxyd, kristallisiert) in destilliertem Wasser dar. Die Kristalle sind 
aber stets etwas verwittert, so dass sich basisches essigsaures Kupferoxyd bildet, 
das unlöslich ist. Daher wird die Lösung nicht klar und man setzt vorsichtig 
ganz wenig konzentrierte Essigsäure zu, bis die bläulichgrüne Lösung vollstän-
dig klar und durchsichtig erscheint. Ferner löse man 1 Gewichtsteil essigsaures 
Kali in 2 Gewichtsteilen destilliertem Wasser. Von jeder Lösung nehme man 
1 Volumteil (also Kubikzentimeter usw.) und giesse sie zusammen. Es bildet sich 
ein Doppelsalz, die Lösung wird schön himmelblau. In diese blaue Lösung lege 
man das betreffende Objekt, das man nicht zu klein, aber auch nicht zu gross 
schneidet, ein. Sehr weiche Objekte (wie z. B. Apfelstückdien, die sich zu ver-
gleichenden Versuchen besonders gut eignen), werden rasch untersinken, 
härtere langsamer. Die Lösung dringt gut ein, der Zucker geht mit dem Kupfer-
gehalt eine unlösliche Verbindung ein und wird so an Ort und Stelle fixiert. 
Diese Fixierung kann man bei härteren Objekten auf 24 Stunden ausdehnen, Apfel-
schnitte waren in 10 bis 15 Minuten genügend fixiert. Alsdann setzt man auf 
2 Volumenteile der Doppelsalzlösung 3 Volumenteile Wasser hinzu und kocht 
sofort über offener Flamme 4 bis 5 Minuten lang, bis an den betreffenden 
Stellen die braunrote Färbung erscheint. Die Doppelsalzlösung hat einen etwas 
höheren Siedepunkt als 1000 C, daher darf man nicht, wie bei Fehling möglich, 
im Wasserbade kochen. Sie reduziert nach meinen Erfahrungen reinen Trauben-
zucker nur kochend, Nektar aus Blüten, also Trauben- und Fruchtzucker, schon 
im Wasserbad, aber der geringen Menge des Kupferoxyduls nach dann nur den 
Fruchtzucker.
Nach dem Kochen giesst man die Lösung mit dem Objekt in eine Porzellanschale 
aus, legt das Objekt in warmes Wasser, das man langsam erkalten lässt, und nach 
etwa 12 Stunden in 92 —95%igen Alkohol, bis es genügend gehärtet ist (12—24 Std.). 
Weiche Objekte, wie z. B. Apfelschnitte, kann man dann allerdings nur zerzupfen 
oder in Paraffin schneiden, härtere aber kann man noch ohne Paraffineinbettung 
zwischen Holundermark unter Alkoholbenetzung in 10—20 μ starke Schnitte 
teilen, wobei man am besten ein Hand- (Zylinder-) Mikrotom benutzt und das 
Messer stark ziehend führt, was beim Schlittenmikrotom nicht so auszuführen 
ist. Ich habe auf diese Weise von extrafloralen Nektarien am Blattpolster des 
Polygonum baltschuanicum sehr hübsche Querschnitte 10—20 μ stark erhalten 
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und auch solche von den Blattstielen selbst. Das ist bei Fehlings Lösung unmög-
lich, da könnte man nur in Paraffin schneiden.
Ein besonderer Vorzug meiner Methode ist noch, dass die Kupferoxydulkörner 
sehr fest sitzen und nicht wie bei Fehling beim Einbetten abschwimmen, ferner 
ist die Zellwand nur leicht gefärbt und das Protoplasma gut erhalten, das bei 
Fehling vollständig zerstört ist. In den sezernierenden Köpfchen der Trichome des 
extrafloralen Nektariums von Polygonum baltschuanicum war die Gerbsäure 
niedergeschlagen als braune Färbung.
Man beobachte die Schnitte in Wasser oder 95%igen Alkohol; in Wasser halten 
sich natürlich die Kupferoxydulkörner nicht lange, in Glyzerin verschwinden sie 
sehr rasch; Dauerpräparate sind damit nicht zu machen. Solche kann man in Canada-
balsam einlegen, wo sie aber {namentlich das Protoplasma) stark schrumpfen und 
wegen des hohen Brechungsexponenten wenig Struktur sehen lassen, besser ist schon 
Euparal von Dr. Grübler (leider teuer) und am besten der alte venetianische 
Terpentin gelöst in 95%igen Alkohol. In diesen legt man (wie bei Euparat) aus 95%igen 
Alkohol; Protoplasma usw. erhalten sich sehr schön, Struktur ist gut zu sehen 
so dass ich dieses Einbettungsmittel, wo man Glyzerin nicht anwenden kann, das 
freilich die besten Bilder gibt, warm empfehle.
Über die Herstellung der venet. Terpentinlösung gibt die Literatur (Strassburger 
usw.) Auskunft; ich mache aber darauf aufmerksam, dass man aus den Apotheken 
meist recht alten und undurchsichtigen venet. Terpentin erhält, dessen ätherisches 
Öl verdunstet ist. Man setze deshalb auf den Kubikzentimeter der Lösung (eine 
Messerspitze Terpentin auf 8 Kubikzentimeter 95% igen Alkohol) je 1 Tropfen 
Nelkenöl gleich anfangs zu, sonst bekommt man keine klare Lösung.
Ich würde mich freuen, wenn mein Verfahren von Fachleuten angewendet werden 
sollte, ich habe gute Ergebnisse damit erzielt.

NEUE LITERATUR.
W. O. Rother. Praktischer Leitfaden für die Anzucht und Pflege der Kakteen 

und anderer Sukkulenten. Neu bearbeitet von Alwin Berger, Hofgarten-
direktor, Cannstatt-Stuttgart. 5. Auflage, mit 132 Abbildungen. VI + 203 S. 
Frankfurt a. d. Oder, Trowitzsch & Sohn, 1923.

Dem Veteran der Kakteenpflege, Herrn Rother, dessen Werk sich allgemeiner 
Beliebtheit erfreute, war es wegen seines hohen Alters nicht mehr möglich, die vom 
Verlage gewünschte 5. Auflage des Kakteenbuches selbst zu bearbeiten. Die Ver-
lagsanstalt gewann dafür eine durch gründliche Sadtkenntnis und langjährige Er-
fahrung ausgezeichnete Kraft in Herrn Direktor Berger, der sich dieser Aufgabe 
mit grossem Eifer und eindringendem Verständnis unterzogen hat. Er hat keine 
Mühe gescheut, um das bewährte Werk nach allen Seiten auszubauen und aus-
zugestalten. Mehrere Kapitel mussten dabei ganz neu geschrieben werden, besonders 
diejenigen, die Allgemeines behandeln. Überall da aber, wo es sich um Fragen der 
Kakteenkultur handelt, liess man den ursprünglichen Verfasser zu Worte kommen, 
dessen erfolgreiche Erfahrungen kein Kakteenfreund missen will; auch neuere Er-
fahrungen Rothers wurden verwertet. Der Bearbeiter ist genötigt gewesen, um 
Wiederholungen zu vermeiden und um eine übersichtlichere Gruppierung des 
Stoffes zu gewinnnen, die Kapitel ganz neu anzuordnen; die älteren Auflagen litten 
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ja gerade unter einer gewissen Unübersichtlichkeit und liessen eine klare Einteilung 
in mancher Hinsicht leider vermissen. Den in neuerer Zeit immer beliebter ge-
wordenen Fettpflanzen aus den Familien der Crassulaceen, Liliaceen, Aizoa
ceen, Compositen, Euphorbiaceen und Asclepiadaceen wurde ein besonderes 
Kapitel gewidmet; dabei kommt die gediegene Kenntnis A. Bergers zur Geltung, 
der über mehrere dieser Gruppen bereits eigene Werke verfasst hatte. Die beige-
gebenen zahlreichen Abbildungen, von denen nicht wenige neu sind, werden den 
Wert des Buches wesentlich erhöhen; sehr nützlich ist auch das Register. Das Werk 
beginnt mit einem sehr lesenswerten allgemeinen Abschnitt über Kakteen. Der 
Freund dieser Gewächse wird hier viel Belehrung finden, so z. B. gleich in den 
Auseinandersetzungen über die Geschichte unserer Kenntnis der Kakteen, wo 
Angaben verwertet sind, die sonst schwer zugänglich sind, ebenso sind die Ab-
schnitte über die Heimat und Lebensweise, so wie der über den Körperbau der Kakteen 
trotz aller gebotenen Kürze der Darstellung voll von wichtigen Aufschlüssen be-
lehrenden Inhalts. Dann folgt ein sehr ausführlicher Abschnitt über die Kultur; 
hier spricht Rother seine wertvollen Erfahrungen aus und gibt sachkundige An-
weisungen, wie man sie nicht besser wünschen kann. Sodann werden die einzelnen 
Gattungen mit ihren für die Kultur wichtigeren Arten vorgeführt. Zugrunde ge-
legt wird das jüngst von F. Vaupel veröffentlichte neue System, wonach die 
Gattungen in 2 Reihen gruppiert werden, Sclerospermae (hartsamige) und Mala
cospermae (weichsamige). Auch in diesem Abschnitt findet man noch eine Fülle 
von Anweisungen, die sich auf die Kultur der einzelnen Arten beziehen; immer 
wieder wird man daraus gewahr, mit welchem Verständnis für die Eigenart jeder 
Pflanze Rother seine Lieblinge gepflegt hat und welche Fülle von Beobachtungen 
aus dem Leben darin wiedergegeben sind. — Der Schlussabschnitt beschäftigt sich 
mit den übrigen Sukkulenten. Es sei hier noch besonders auf die Mesembrian
themum-Arten hingewiesen; denn voraussichtlich wird ihre Kultur noch grösseren 
Umfang annehmen. Hat sich doch herausgestellt, dass Südafrika unerschöpflich reich 
an zierlichen und zugleich an seltsamen Formen dieses Genus ist, und wie aus 
den Mitteilungen unseres in Südafrika unermüdlich tätigen und um die Kenntnis 
und Verbreitung dieser Gewächse so hochverdienten Landsmannes K. Dinter 
hervorgeht, wird der Liebhaber dieser biologisch höchst interessanten Gattung 
noch manche freudige Überraschung durch Neueinführungen erleben. — Wir 
wünschen dem trefflichen Werke in der veränderten und in vieler Hinsicht 
wesentlich verbesserten Gestalt recht weite Verbreitung im Kreise der Sukku-
lenten-Liebhaber! Möge es auch das wissenschaftliche Studium dieser Pflanzen 
fördern helfen.         H. Harms.

P. S. Jivanna Rao. Proliferation in Opuntia Dillenii. Journal of Indian Botany 
II. Nr. 10 (1921) S. 321.

Der Verfasser beobachtete in Coimbatore (Ostindien) eine Abnormität an der 
genannten Art: eine junge Frucht trug jederseits eine kleinere Frucht, die sich aus 
der Areole nahe der Narbe der Perianthblätter entwickelt hatte. Diese Art von 
Proliferation wurde bisher nach Britton und Rose für mehrere Arten von Opuntia 
angegeben, und ist auch bei Peireskia sacharosa beobachtet worden. Der Fall 
scheint bei Opuntia Dillenii selten vorzukommen, denn trotz eifrigen Nachsuchens 
fand der Verfasser ihn nur einmal.       H. Harms.
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 Schimmer, Dr. Karl, Richter, Warnsdorf {Tschechoslowakei), Goethestr.
 Schirmeister, Friedrich, Kunstgärtnerei u. Kakteenzüchterei. Baden-Baden, 

Lange Str 142.
 Schmedemann, Karl, Kaufmann, Hamburg, Alster-Glacis 2.
 Schütt, Dr. jur. Otto, Rechtsanwalt und Notar, Bordesholm (Holstein).
 Seibel, Heinrich, Frankfurt a. M. Süd, Mörselder Landstr. 62.
 Seifert, Gustav, Blankenese b. Hamburg, Hauptstr. 22.
 Simon, Frl. Jaqueline, Basel, Sevogelstr. 40.
 Skarabella, Heinrich, Beamter, Prag-Nusle, Premyslovo nábr 5.
 Stracke, Julius, Bodenbach (Tschechoslowakei), Schäferwand 857,
 Thomashoff, C., Ingenieur, Lage i. Lippe, Lange Str. 25.
 Weinzierl, F. J., Lehrer, Landshut i. Bayern, Jägerstr. 48.
 Zantner, Alfred, Rittmeister a. D., Ingolstadt, Laboratoriumstr. 28 I.
2. Zur Ansicht vorgelegt waren 2 Hefte des »Prakt. Ratgebers im Obst- und 

Gartenbau«.
3. Der botanische Garten zu Dahlem hatte zur Ansicht und Besprechung wieder 

einige Pflanzen durch Herrn Gielsdorf geschickt. Eine Blüte des Cereus nyc
ticalus hatte sich bereits wieder geschlossen, gab jedoch noch eine anschau-
liche Vorstellung von der Schönheit dieser wundervollen Blume. Eine schöne 
Mamillaria bocasana Pos. hatte um ihren Scheitel einen Kranz herrlicher 
weisser Blütchen aufgesetzt. Die wenig anspruchsvolle Pflanze kommt auch in 
Zimmerkultur gut durch und leicht zur Blüte und sollte in keiner Sammlung 
fehlen. Die ebenfalls aus Mexiko stammende Mam. bombycina Quehl blüht 
im Gegensatz zu der vorigen rosenrot. Mam. dumetorum Purpus, eine stark 
sprossende, schön bestachelte Art (abgebildet in der M. f. K. Bd. 23, Heft 6) 
fiel dadurch auf, dass die Mutterpflanze nur eine Blüte trug, während eine An-
zahl Sprossen reichen Blütenflor zeigten. Ein Zweig von Mesembrianthemum 
lunatum Willd., zu den strauchigen Arien gehörend, hatte eine Menge der 
rosenroten, zart duftenden Sternblütchen entfaltet. Die Pflanze soll auch in der 
Kultur leicht fortkommen.

4. Die Verteilung der Samen hat so stattfinden können, dass fast alle Wünsche 
befriedigt werden konnten. Für die mühevolle Arbeit sprach der Vorsitzende 
den Herren Suhr und Morsch den Dank der Gesellschaft aus.

5. Der am Vortag stattgefundene Besuch des Dahlemer Botanischen Gartens 
hatte etwa 115 Teilnehmer herbeigelockt. Das Frühaufstehen wurde durch das 
Gebotene reichlich gelohnt. Insbesondere bot der von Herrn Gielsdorfs Hand 
meisterhaft aufgestellte Aufbau von etwa 50 in voller Blüte stehenden Phyllo-
cactus-Hybriden in ihren mannigfaltigen Farbenspielen einen prachtvollen An-
blick, der ungeteilte Bewunderung fand.

6. Am 17. Juni findet ein zweiter Besuch des Botanischen Gartens statt.
Vaupel. Tischer.

Wegen Abwesenheit des Vorsitzenden und des Kassenführers vom 
20. Juni bis Ende Juli wird gebeten, von der Rückgabe von Büchern 
und Zahlungen abzusehen.
Wegen des Beitrages für das II. Halbjahr erfolgt Mitteilung im 
nächsten Heft.
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AU S  M E I N E R
S P E Z I A L ZÜ C H T E R E I

gebe ich noch folgende Sämlinge 
und Stecklinge ab:

Echinocactus Grässneri
  „ Lenninghausii
  „ Fiebrigii
  „ minusculus
  „ tabularis
  „ Grossei
  „ Selowii
  „ Mihanovichii
Echinopsis intress. Hy

briden
Mamillaria Bocasana
  „ camptotricha
  „ longimamma
  „ conspicua
  „ centricirrha
Echinocereus Berlandieri
  „ pectinatus
  „ procumbens
Cereus Baumannii
  „ azureus
  „ peruvianus
  „ serpentinus
  „ Spegazzinii
  „ Anisitsii

Opuntia leucotricha
  „ brasiliensi
  „ Quimilo
  „ microdasys
  „ lurida
  „ senilis
  „ Scheerii
Mesembrianthemum ti

grinum
  „ Bolusii
  „ pseudotruncat.
  „ Lemannii usw.
Crassula lycopodioid.
  „ pseudolycopo

dioides usw.
Echeveria setosa
  „ Dehrenbergii
  „ Scheideckerii usw.
Sedum alantoides usw.
Cotyledon undulatum 

usw.
Haworthia cymbiform.
  „ margaritifera
 usw.

Die Preise stehen im Verhältnis zum Friedenspreis
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